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Roggwil, Ahornweg 1

Keramik und Metallfunde aus einer Kellergrube der Spätlatenezeit

PETER JUD

Abb. 1: Roggwil, Fryburg.
Gelandemodell mit der
vermuteten Lage der latene-
zeitlichen Befestigung
und der Ausgrabung von
2008 (Stern). M. 1:25000

Abb. 2 Roggwil und weitere

latenezeitliche
Fundstellen. Ausschnitt
aus der Landeskarte.
M. 1:200000.

' V" *-V '
Waldenburg TOrffrtJni /äfiv^nroin r\

•***«* \ \ f"~»f -'r Jt- ^lurfimthed

tfv-. ^ \ÄWx Frybtil» '( Ii}' v '.WtC (P
" "• - *>».

VV"" ^f >-^1.6. "V Ha"—" ' .W"115"'" ^
; d :*$r*"> --,*C »ggy ,W»I/ £

'
t -?j-> ^ '-VÄr-

.t* .x *>* • •

Einleitung

Bei einer Notgrabung in der Gemeinde Roggwil
wurden im Jahre 2008 bei einem Hausbau die

zunächst ganz unscheinbaren Reste einer
vorgeschichtlichen Grube entdeckt.1 Eine erste

Untersuchung der geborgenen Fundgegenstände
ergab jedoch bald den überraschenden Befund,
dass die Grube Abfalle aus einer latenezeith-

chen Munzwerkstatt enthielt. Die aufgrund
ihrer Seltenheit aussergewöhnliche Entdeckung
veranlasste den Archäologischen Dienst des

Kantons Bern, die Umgebung der Fundstelle

genauer unter die Lupe zu nehmen. Die

Feldbegehungen und Archivstudien führten zu
einer weiteren bedeutenden Erkenntnis:
Offensichtlich liegt die Fundstelle im Innern einer
etwa 20 ha grossen befestigten Anlage, die sich

auf dem Fryburg genannten Plateau zwischen

den Bachläufen der Langete und der Roth
erstreckt (Abb. 1). Mit grosser Wahrscheinlichkeit
handelt es sich bei dieser befestigten Siedlung

um ein bisher unentdeckt gebliebenes helvetisches

oppidum, also eine jener grösseren An-
siedlungen, die Julius Cäsar in seinem «Gallischen

Krieg» erwähnt.2

Die Entstehung einer grossen latenezeit-

lichen Siedlung in Roggwil steht ohne Zweifel

in einem direkten Zusammenhang mit der aus-

sergewöhnlichen verkehrsgeografischen Lage
des Ortes (Abb. 2). Roggwil liegt nicht nur an

der wichtigsten West-Ost-Verkehrsachse der

Schweiz, die der Aare folgt und bei Aarburg
einen markanten Engpass passiert, sondern auch

direkt vor dem Taleingang von Balsthal, wo der

zum Rhein führende Passweg des Oberen
Hauensteins seinen Anfang nimmt. Unmittelbar
westlich von Roggwil erlaubt das Wiggertal ei-

' \ < -ji?» * V4Wr
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**. w, f V--— 1 Ramstein 2010
2 Caesar, De bello Galhco, I, 5.
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nen direkten Zugang zu den Alpenübergängen
der Zentralschweiz. Die Nähe des

Eisenbahnknotenpunktes Ölten sowie der Autobahnverzweigungen

von Härkingen und Rothrist zeigt,
dass auch die modernen Verkehrsträger den
alten Verkehrsachsen folgen.

Auch die bedeutendsten latenezeitlichen
Fundstellen der Region liegen an den alten

Verkehrswegen. Aus Balsthal SO kennen wir ein

Münzdepot und Funde von der Holzflue und
an der gleichen Route auch die wichtige Fundstelle

auf der Gerstelfluh bei Waldenburg BL.3

Auf dem bei Reiden LU gelegenen Brättschäl-

leberg wurden bei den jüngsten Ausgrabungen

bemerkenswerte Funde der Latenezeit
entdeckt.4

Im vorliegenden Artikel werden die in der
Grube geborgenen Keramik- und Metallfunde
vorgestellt, um einen verlässlichen Datierungsansatz

für die im hier anschliessenden Artikel
von Julia Bucher präsentierte Münzherstellung
zu liefern, gleichzeitig aber auch, um einen ersten

Eindruck von den Lebensverhältnissen der
wohl in unmittelbarer Nähe der Grube ansässigen

Bevölkerung zu gewinnen.

2

Der Befund: die Grabung am
Ahornweg 1

Beim Bau eines Einfamilienhauses auf der
Parzelle am Ahornweg 1 entdeckte der Architekt
in der Wand der Baugrube eine auffallende
schwarze Schicht und meldete diesen Befund
dem Archäologischen Dienst. Nach der

Reinigung der Böschung traten die Umrisse einer

grossen Grube zutage, die leider bereits zu
einem grossen Teil dem Bagger zum Opfer gefallen

war (Abb. 3).

Die erhaltenen Reste Hessen eine etwa
7,5 x 6 m grosse Grube von vermutlich rechteckiger

Form erkennen, ihre grösste Tiefe betrug
etwa 2,5 m (Abb. 4). Im Süden der Grabungsfläche

konnte die Ecke einer zweiten Grube ge-
fasst werden, die grösstenteils unter der Kreuzung

Bosslochweg/Ahornweg liegt und nicht

ausgegraben werden konnte.

3 Frey-Kupper 1999; Deschler-Erb 1989; Berger/Müller
1981.
4 Grabungen der Universität Bern unter der Leitung von
Prof. Ebbe Nielsen.

Im Laufe der anschliessenden Notgrabung,
die unter der Leitung von Kathrin Glauser stand,

wurde zunächst der westliche Profilschnitt
dokumentiert (Abb. 5) und der dahinter liegende
Grubenrest von Hand und nach Schichten
getrennt abgebaut. Nach der Aufnahme des so

entstandenen Südprofils (Abb. 6) musste der
südliche Teil der Grubenfüllung teilweise mit dem

Bagger geborgen werden. Die der Grube

entnommenen Funde werden 19 verschiedenen

Fundkomplexen zugeordnet, die oft mehrere

Positionsnummern betreffen (Abb. 7). Somit
ist nur ein Teil des Fundmaterials sicher einer

Abb. 3: Roggwil, Ahornweg

1. Bereits vor der
Grabung zeichnet sich die
Grube in der südlichen
Baugrubenwand deutlich ab.

Abb. 4: Roggwil, Ahornweg

1. Grabungsfläche mit
den Grundrissen der beiden

Gruben und der Lage
der beiden Profile (Abb. 5

und 6). M. 1:100.

498 504
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Abb. 5: Roggwil, Ahornweg

1. Westprofil durch
die Grube 1. M 1:100.

Abb. 61 Roggwil, Ahornweg

1. Südprofil durch die
Grube 1. M. 1:100.

durch die Profilzeichnungen klar definierten
Fundschicht zuweisbar, was die Möglichkeiten
der Befundauswertung wesentlich einschränkt.

Bei der Ausgrabung wurde deutlich, dass

die Grube breiter und tiefer war als ursprünglich

angenommen. Die zu Beginn der Ausgrabung

erstellten Profile wurden später nach den

an den Schichtoberflächen dokumentierten

Höhenprofilen vervollständigt.5 Der tiefste Bereich

der Grube mit einem annähernd flachen Boden

lag im nordöstlichen Grubenteil, der leider
bereits vor der Grabung weggebaggert wurde. Im
westlichen Bereich liegt die Grubensohle deutlich

höher. Verschiedene Abtreppungen könnten

daraufhinweisen, dass hier der Eingangsbereich

der Grube lag. Die nördliche Grubenwand

fiel offenbar beinahe senkrecht ab wie auch die

später ausgebrochene östliche Böschung.
In der Grubenfüllung konnten keine bei

der Nutzung entstandenen Ablagerungen
erkannt werden. Über die ursprüngliche Funktion

der Grube können deshalb lediglich
Vermutungen angestellt werden. Die rechteckige
Form und die bedeutenden Dimensionen lassen

erkennen, dass es sich eher nicht um eine

200 202

Erosion/Rutschung

I Einfullschicht mit
Holzkohle und Funden

Einfullschicht mit wenig
Holzkole, stellenweise viele
Funde

I Einfullschicht mit sehr viel
HK und Funden

• Rekonstruiertes Profil
anhand der Grundriss-
zeichnungen

447 00

m u M

0 2m
1 I I

der typischen Silogruben handelt, wie sie in vielen

latenezeitlichen Siedlungen in grosser Zahl

vorkommen, sondern eher um einen ehemaligen

Keller. Aus vielen Siedlungen der späten

Latenezeit kennen wir meist rechteckige
Vorratskeller, die innerhalb der Wohnbauten oder

in ihrer unmittelbaren Nähe angelegt wurden.6

Bei einigen gut erhaltenen Kellergruben konnten

gar Reste der ursprünglichen Auskleidung
mit Holz, Flechtwerk oder einer trocken
aufgeführten Steinmauer festgestellt werden.7 In der

Grube am Ahornweg l waren jedoch keine Spuren

eines Innenausbaus vorhanden, und der
bereits vor Grabungsbeginn ausgeführte Baggerabtrag

der Umgebungsschichten verhinderte
auch die Suche nach eventuellen Resten eines

Gebäudes.

Bei den in der Roggwiler Grube angetroffenen

Schichten handelt es sich offensichtlich

um Einfüllungen, zwischen die stellenweise von
den Kieswänden abgerutschte Spickel eingelagert

sind (Abb. 6, Schichten 19 und 13). Einzelne

Schichten enthielten besonders viel Holzkohle

(Schichten 12, 10/14 und 5). Während sich die

in einer ersten Verfüllungsphase eingebrachten
Erdschichten allmählich verfestigten, wurde die

so entstehende Bodendelle laufend mit
Umgebungsmaterial aufgefüllt (Schicht 2).

Der Verfüllungsprozess der Grube gleicht
somit demjenigen vieler anderer Gruben der

Latenezeit, wie sie beispielsweise in Basel,

Gasfabrik, in grosser Zahl ausgegraben worden
sind. Dort ergab die detaillierte Untersuchung
der einzelnen Fundschichten, dass das

eingebrachte Erdmaterial meist aus der unmittelbaren

Umgebung der Gruben stammt und vorher

intensiv mit verschiedenen Abfällen vermischt

wurde, die sich meist über einen längeren
Zeitraum angesammelt hatten.8 Aufgrund dieser

Beobachtungen können wir davon ausgehen,
dass auch die Funde aus der Grube von Roggwil
Rückschlüsse auf die verschiedenen menschlichen

Aktivitäten ermöglichen, die während

einer längeren Zeitspanne in unmittelbarer Nähe

ausgeübt wurden. Die Datierung der Funde

wird also letztlich nur einen ungefähren Ansatz

für das Verfüllungsdatum der Grube liefern.

5 Bucher 2014, 45, Abb. 34 und 35.

6 Jud 2008, 92

7 So etwa in Besani;on (FR): Guilhot/Goy 1992,62, Abb. 21.

8 Jud 2008, 96.
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3

Die Keramikfunde

Insgesamt wurden 2242 Keramikfragmente
bestimmt, wobei Fragmentzahl und Gewicht,
Warenart, Verzierungen, Typologie und
Passscherbenverbindungen in einer Datenbank erfasst

wurden. Nach den Randscherben wurden 266

Gefässindividuen unterschieden und typolo-
gisch bestimmt, 150 davon sind auf den Tafeln

abgebildet (Taf. 1-12).9

Von den einzelnen in der Grube angetroffenen

Gefässindividuen sind im Durchschnitt
jeweils weniger als zehn Scherben vorhanden,
was unsere Vermutung bestätigt, dass die Keramik

nach dem Bruch zunächst an einem anderen

Ort abgelagert wurde. Da die Gefässe sehr

unvollständig sind, treten Passverbindungen
relativ selten auf. Verbindungen über mehrere

Positionsnummern kommen bei weniger als 20

Individuen vor und sind besonders häufig
zwischen benachbarten Schichten und innerhalb
der holzkohlehaltigen Schichten der unteren
Grubenhälfte (Schichten 5 bis 19).

Die Fundverteilung ist ungleichmässig,
die Schichten 5 und 11 enthielten besonders
viel Keramik und lieferten fast die Hälfte
der Gefässe (Abb. 7). Auffallend wenig
Keramik (13%) enthielt hingegen die volumen-

mässig dominierende Schicht 2, und auch die
stark mit Holzkohle angereicherte Schicht 12

enthielt eine vergleichsweise geringe Menge
an Keramikscherben. Dass die vermutlich von
der Grubenwand abgerutschten Schichten 6,

8,13 und 19 kaum Keramik enthielten, erstaunt
nicht.

Das aus der Grube vorliegende Keramikensemble

scheint uns gross genug, um in der

Auswertung auch quantitative Gesichtspunkte
zu berücksichtigen. Da jedoch nur ein Teil der
Funde einer einzelnen Schicht zugeordnet werden

kann, muss auf eine nach Befunden
getrennte Auswertung verzichtet werden.

3J

Die Klassifizierung der Keramik

Die Klassifizierung der Keramik erfolgt einerseits

nach Waren, die aufgrund von mehreren

technologischen Gesichtspunkten definiert werden,

und erst in einem zweiten Schritt nach ty-
pologischen Kriterien.

Fundmengen

Horizonte Position Tüpfelplatten Keramik Metall
Bucher NR NMI

Hör zont 1 2 818 39 10

Hör zont 2 4 8 2 -
Hör zont 2 4, 5 61 8 2

Hör zont 2 5 766 31 5

Hör zont 2, 3 5, 11 510 89 12

Hör zont 3 11 52 14 1

Hör zont 3, 4 11, 12 0 2 -
Hör zont 4 12 309 0 1

Hör zont 4, 5a 7,12 1008 27 -
Hör zont 2, 3, 4, 5 5, 11, 12, 13, 14, 19 84 48 6

Hör zont 5a 7 902 3 1

Hör zont 5b 7, 10 14 9 -
Hör zont 5b 10 31 3 -
Hör zont 5b 6 148 1 -
Hör zont 5b 9 44 1 -
Hör zont 5,6 7, 8, 10 2053 10 -
Hör zont 6 8 303 1 -

Streufunde 25 10 10

Total 7136 298 48
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Für die Gruppenbildung nach technologischen

Gesichtspunkten wurden verschiedene,

in der Keramikforschung geläufige Kriterien
berücksichtigt. Bei der Tonqualität wurde
zunächst zwischen grob gemagert, halbfein gemagert

und feingemagert unterschieden, bei der

Herstellungsart zwischen handgeformt, hand-

geformt-nachgedreht und scheibengedreht.10

Abb. 7: Roggwil, Ahornweg

1. Die Fundmenge in

den verschiedenen
Schichten. Die Grafik
zeigt das Verhältnis
zwischen der Zahl der
Keramikindividuen und den

Fragmenten von
Tüpfelplatten. Horizonteinteilung
nach Bucher 2014, 46.

9 Quantifizierung nach Arcehn/Tuffreau-Libre 1998.
10 Für die Bestimmung der Tonqualitäten konnte beim
ADB ein Mikroskop benutzt werden, was die Unterscheidung

der verschiedenen Magerungen bedeutend erleichterte.
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Die Farbe der Keramik wird durch den Brenn

Vorgang festgelegt, wobei eine oxidierende

Schlussphase zu helltomgen Gefassen fuhrt,
wahrend bei einer reduzierenden Schlussphase

im geschlossenen Ofen eine dunkle, graue oder

schwarze Gefassoberflache resultiert11

Die Untersuchung ergab eine sehr gute
Korrelation zwischen Tonqualität, Herstellungstechnik

und Brennvorgang, was die Anzahl
der im vorliegenden Fundensemble vertrete

nen Warenarten deutlich reduziert Es ist

offensichtlich, dass die latenezeitlichen Topfer fur die

Herstellung bestimmter Keramikgefasse eine

spezifische Tonmischung benutzten, die Her

Stellungsart der Tonqualität angepasst wurde
und das Gefass anschliessend nach einem
festgelegten Verfahren gebrannt wurde

312

Die Warenarten

Die Grobkeramik ist durchgehend aus einem mit
groben Sandkornern gemagerten Ton gefertigt,

aus dem das Gefass freihändig aufgebaut wurde

Die Magerung besteht oft aus Quarzsand, aber

auch Sande mit hellen Partikeln (Kalk?) sind

vertreten Besonders im Randbereich der Gefasse

sind oft Drehspuren erkennbar, die zeigen, dass

sie auf einer langsam drehenden Scheibe nachge

dreht wurden Da die Grobkeramik als Kochgeschirr

benutzt wurde, sind die Gefassoberflachen

meist sekundär verbrannt und weisen hellere

und dunklere Flecken auf Trotzdem kann fest

gestellt werden, dass der Grossteil der Grobkeramik

ursprünglich von dunkler Farbe war
Einzelne Gefasse sind jedoch von homogen heller

Farbe (beige, hellbraun oder gar orange), sodass

eine Herstellung mit oxidierendem Brennschluss

angenommen werden muss

Es werden folgende Warenarten unter
schieden

Ware l Handgeformte, teilweise nachgedrehte
Grobkeramik von grauer/schwarzer Tonfarbe

Ware 2 Handgeformte, teilweise nachgedrehte
Grobkeramik von heller Tonfarbe

Eine weitere Kategorie, die in der franzo

sischsprachigen Literatur als «ceramique mi-
fine» bezeichnet wird, ist zwischen der sehr grob

gemagerten Keramik und der scheibengedrehten

Feinkeramik anzusiedeln12 Die Magerung
ist deutlich feiner als bei der Grobkeramik, der

Ton sandig Diese Tonqualität wurde besonders

oft fur handgeformte, uberdrehte Gefasse ver
wendet, insbesondere fur Schusseln mit einge

zogenem Rand Die Gefasse sind meist von
dunkelgrauer Farbe, aber auch helltomge Varianten

sind vorhanden

Ware 3 Handgeformte, meist uberdrehte dick

wandige Gefasse mit einem sandigen dunkel-

grauen Ton

Ware 4 Handgeformte, meist uberdrehte

dickwandige Gefasse mit einem sandigen hellbeige
oder orange gebrannten Ton

Da mit den beschriebenen sandigen Tonen

fast ausschliesslich von Hand geformte
Kuchenkeramik hergestellt wurde, werden die Waren 3

und 4 ebenfalls der Grobkeramik zugerechnet
Bei der Feinkeramik ist die Magerung von

blossem Auge nicht mehr zu unterscheiden,

und die Gefasse sind durchwegs auf der
Topferscheibe gefertigt Bei den Warenarten lassen

sich grautonige Varianten von den oxidierend

gebrannten unterscheiden

Ware 3 Scheibengedrehte Gefasse mit dunkelgrauer

Oberfläche, im Scherbemnnern oft et

was heller, zuweilen mit einem schwarzen Kern

Im Mikroskop ist eine feine Quarzmagerung er

kennbar

Ware 6 Scheibengedrehte Gefasse mit schwarzer

Oberflache, der Kern ist nicht heller Im dunklen

Ton sind hellere Magerungskorner erkennbar

Ware 7 Scheibengedrehte Gefasse mit dunkel

grauer Oberfläche, der Kern ist von braunbeiger
Farbe, stellenweise ist ein innerster schwarzer

Kern vorhanden Die Magerung ist vielfaltig, es

sind Quarzkorner, Schamotte und auch dunkle

Korner vorhanden Es handelt sich möglicher
weise um geschmauchte Ware

Ware 8 Scheibengedrehte Gefasse, Oberfla
che und Bruch von beiger Farbe Magerung mit
Quarz, schwarzen und braunen Kristallen und
Schamotte

Ware 9 Scheibengedrehte Gefasse, Oberflache

und Bruch von beiger oder beigeoranger Farbe

mit einem grauen Kern Im Mikroskop ist eine

charakteristische Magerung mit schwarzen

Kristallen sichtbar Die Oberflache ist zuweilen

bemalt (z B Taf 12,139)

Ware 10 Scheibengedrehte Gefasse von oranger

Tonfarbe Die Oberfläche ist zuweilen
bemalt (z B Taf 8, 95)

11 Picon 2002
12 Brunetti 2007, 215
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Die Häufigkeit der verschiedenen Waren erlaubt

bereits eine erste Charakterisierung des

Keramikspektrums aus der Roggwiler Kellergrube
(Abb. 8). Die eigentliche Grobkeramik stellt

24% der Gefässindividuen, die «ceramique mi-
fine» beachtliche 35 %, während die Feinkeramik

nur mit 41 % vertreten ist. Die oxidierend
gebrannte Grobkeramik macht 29 % dieser Kategorie

aus, während bei der «mi-fine» der Anteil
der helltonigen Ware lediglich 15 % beträgt. Bei

der Feinkeramik ist die grautonige Ware etwa

gleich häufig wie die helltonige Ware (21 % resp.
20 %). Zu dieser letzteren zählt auch die bemalte

Ware, die mit 3 % der Gesamtmenge keine
bedeutende Rolle spielt.

Bei dieser Zählung wurden die drei

Importfunde (Amphoren und pompejanisch-rote
Platte) sowie die beiden Campana-Imitationen
nicht mitgezählt.

343

Die Keramikformen

Bei der typologischen Bestimmung wurde
zunächst versucht, die detaillierte Klassifizierung

zu benutzen, die Caroline Brunetti für die

Keramik von Yverdon entwickelt hat.13 Es zeigte
sich jedoch bald, dass die Keramikformen von
Roggwil diesem Raster nicht wirklich entsprechen,

sodass wir uns für eine freie Beschreibung
der einzelnen Typen entschieden haben.

Bei der Gliederung folgen wir der
traditionellen Unterscheidung zwischen dem
grobkeramischen «Küchengeschirr» und dem
feinkeramischen «Tafelgeschirr», dann aber auch

zwischen den Hochformen und den Breitformen

wie Schüsseln, Schalen und Teller.

3.3.1

Grobkeramische Kochtöpfe

Die Roggwiler Kochtöpfe sind durchwegs von
bauchiger Form, wobei der grösste Durchmesser

meist im oberen Gefässteil hegt. Im unteren

Bereich verjüngt sich die gerade verlaufende

Wandung kontinuierlich bis zum flachen

Boden ohne Standring (Taf. 3,30-33). Vom
geglätteten Halsbereich abwärts ist die Gefäss-

oberfläche durch Besen- oder Kammstrich

aufgeraut. Die in der Basler Region so häufigen

Verzierungen im Schulterbereich sind
auffallend selten und beschränken sich auf zwei

Anzahl der Gefässindividuen (NMI)
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eingedrückte Muster (Taf. 2,20 und 25) und ein

eingeglättetes Bogenmotiv (Taf. 1,11).

Da es sich bei den Kochtöpfen um
handgeformte Gefässe handelt, ist die Formgebung
im Detail wenig standardisiert, und eine präzise

Ansprache bestimmter Typen ist kaum möglich.
Am häufigsten sind in Roggwil Gefässe ohne

deutlich abgesetzten Hals und mit einem einfachen

ausgebogenen Rand vertreten (Taf. 1 und

2, 1-15). Es fällt auf, dass bei dieser Form, die

dem Topf P9 von Brunetti entspricht, die

Ausführung in «ceramique mi-fine» (Ware 3 und 4)

dominiert.
Bei einer zweiten Gruppe (Taf. 2,16-26)

steigt der Rand fast gerade nach oben oder ist

gar leicht nach innen geneigt (Brunetti P7). Bei

dieser Form ist der Hals in einigen Fällen durch
einen deutlichen Umbruch abgesetzt.

Weitere Formen sind nur in Einzelstücken

vertreten. Der Kochtopf ohne abgesetzte Schulter

und mit einem verdickten, innen gerillten
Rand (Taf. 3,27) gehört zum überregional
vertretenen Typ Besanqon. Die beiden feinwandi-

gen Gefässe 28 und 29 (Taf. 3) sind mit einem

zylindrischen Hals und einem Rand mit Deckelfalz

ausgestattet.
Neben den üblichen flachen Böden (Taf.

3.30-33) ist auch der Fuss eines Dreibeingefäs-
ses vorhanden, das ich ebenfalls zu den

Kochtöpfen rechne (Taf. 3,34).14

Abb. 8: Roggwil, Ahornweg

1. Anzahl der
Gefässindividuen (Mindestindi-
viduenzahl) in den Waren
1 bis 10; 1-4
Grobkeramik; 5-7 grautonige
Feinkeramik; 8-10
helltonige Feinkeramik.

13 Brunetti 2007, 153.
14 Brunetti 2007, 319, rechnet die «marmite tripode» zu
den Schüsseln (J10).
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3.3.2

Grobkeramische Schusseln und Becher

Die Rander der grobkeramischen Schusseln

(Waren 1-4) sind meist von sehr einfacher

Form. Flach abgestrichene oder verdickte
Rander sind nur in zwei Exemplaren vertreten

(Taf. 4,35, 36) In den übrigen Fallen handelt

es sich um schlichte, rund abschliessende

oder leicht zugespitzte Rander. Unsere Gliederung

der Schusseln beschrankt sich deshalb auf
die Unterscheidung von drei Gruppen Bei der

ersten handelt es sich um Schusseln mit fast

geradem Wandabschluss (Taf 4,37-47) mit kurzen

nach innen gebogenen Randern Nur beim
Gefass 47 ist ein Deckelfalz vorhanden. Bei

einer zweiten Gruppe erreicht der eingebogene
Rand eine mehr oder weniger vertikale Position

(Taf 5,48-57). Ein kontinuierlich rund nach

innen gebogener Rand charakterisiert die dritte

Gruppe (Taf. 5 und 6,58-72).
Wahrend flache Boden bei den grobkeramischen

Schusseln die Regel darstellen, ist der

Boden des Geasses 44 (Taf 4) leicht aufgewölbt,
sodass eine Art Standring entstanden ist.

Die beiden kleinen Gefasse 73 und 74

(Taf 6) konnten auch als grobkeramische
Becher bezeichnet werden, wie sie etwa von Berger

und Furger-Gunti fur Basel, Gasfabrik,
definiert wurden 15

3 3.3

Feinkeramische Hochformen: Flaschen
und Töpfe

Als Flaschen oder Topfe bezeichnen wir Gefasse

mit einer vom Gefasskorper abgesetzten, oft
zylindrischen Halspartie und offener Mundung,
meist mit einem ausbiegenden Rand. Im
Keramikensemble von Roggwil fallt auf, dass die

femkeramischen Flaschen und Topfe weniger
häufig vertreten sind als die Hochformen, bei

denen sich die Wand ohne Hals kontinuierlich

zum Rand hm verengt und die wir als Tonnen
bezeichnen

Bei den grautonigen feinkeramischen
Hochformen (Taf 7,75-80) fehlen die Flaschen voll-

standig. Der Topf 75 gehört zur sehr langlebigen
Form der grossen bauchigen Topfe mit profiliertem

Hals Das Gefass 77 mit mehrfach profiliertem

Hals konnte ebenso zu einem weitmundi-

gen Topf oder aber zu einem Gefass mit engem

hohen Fuss gehören (s Taf 7,82-87)16 Topf 79

tragt ein eingeglattetes senkrechtes Linienmuster,

wie es bei den kleinen «Schultertopfchen»

aus Basel, Gasfabrik, gelaufig 1st.17 Der kleine
Becher 81 (Taf. 7) entspricht von der Form her

dem grobkeramischen Becher 73, ist aber

eindeutig der scheibengedrehten Feinkeramik
zuzurechnen

Die Bodenstucke 82 bis 87 gehören alle zu
Gefassen mit einem engen und hohen Fuss («ä

piedestal»), von denen bereits die Rede war Sie

sind durchwegs in den helltomgen Waren 8 und

9 gefertigt. Die Flasche 88 (Taf 8) mit sehr enger

Mundung ist in der traditionellen spatlatene-
zeitlichen Keramik gut bekannt.18

Unter den Topfen fallt das grosse schulterlose

Gefass 89 (Taf 8) auf, das wohl der Vorratshaltung

diente

Gefass 95 (Taf 8) zahlt zu den wenigen
bemalten Gefassen von Roggwil. Uber einer weissen

und roten Grundierung sind waagrechte
schwarze Streifen und ein senkrechtes Lmien-
und Wellenbandmuster zu erkennen Der mit
emgeglatteten Kanneluren versehene Fuss findet

im Bodenstuck 97 (Taf. 8) eine exakte

Entsprechung

3 3.4

Feinkeramische Hochformen: Tonnen

Tonnenformige Gefasse, bei denen sich die

Wandung ohne Ausbildung einer Halszone

kontinuierlich bis zum Rand verengt, dominieren

das Spektrum der feinkeramischen
Hochformen von Roggwil Am häufigsten sind

grosse Gefasse von ovoider Form, bei denen

der grosste Durchmesser im oberen Gefassbe-

reich sitzt (Taf. 9,98-114) Der Rand ist als

einfacher runder Wulst ausgebildet, zuweilen mit
einer leichten Verdickung auf der Innenseite

Der untere Gefassbereich ist als umgekehrter
Kegelstumpf ausgeformt mit gerade verlaufenden

Wanden (Taf 10,117,118) Der Gefasskorper

ist unterhalb einer geglätteten Randzone mit
einem feinen Kammstrich verziert, der zuweilen

15 Furger Gunti/Berger 1980, 19 ff
16 Etwa wie der Typ Brunetti B5 (Brunetti 2007, 205)
17 Jud 2008, Taf 58,678
18 Basel, Gasfabrik Jud 2008, Taf 53, Taf 54,646
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auf einzelne senkrechte Bahnen beschrankt ist

(Taf 9 und 10,98,113,115).19 Ein einzelnes Exemplar

weist im Bereich der Schulter ein horizontales

Radchenmuster auf (Taf. 10,116)

Die beiden deutlich kleineren Gefasse 108

und 109 (Taf. 9) gehören zu den becherartigen

Feinkammstrichtopfen In Basel, Gasfabrik,

sind diese Gefasse oft mit einem deutlichen
Schulterknick versehen, wie er auch bei unserem

Gefass 108 vorhanden ist

Die eiförmigen Tonnen wurden uberwiegend

in den grautonigen Waren 5 und 7 gefertigt

(Taf 9,98-109, Taf. 10,115-118)

Die beiden grautonigen Tonnen mit
verdicktem Rand 119 und 120 (Taf. 10) konnten
auch den Topfen zugerechnet werden, aber die

Verzierung mit einem vertikalen Kammstrich

zeigt ihre Verwandtschaft mit den Kammstrichtonnen.

Die feinwandigen Tonnen 121 bis 126

(Taf. 10) gehören zu den klassischen schlanken

Tonnen, bei denen der grosste Durchmesser

etwa in der Gefassmitte liegt.20 Bei den Rogg-
wiler Exemplaren ist die Randhppe kaum
ausgebildet Fast alle vorliegenden Stucke sind von

hellbeiger Tonfarbe, beim orangetonigen Gefass

126 sind Reste einer weissen Bemalung erhalten

3,3 5

Feinkeramische Breitformen:
Schusseln, Schalen und Deckel

Feinkeramische Schusseln sind nur in bescheidener

Anzahl vorhanden (Taf 11,127-134) Sie

wurden fast ausschliesslich als grautomge Ware

hergestellt, nur das Gefass 134 ist oxidierend
gebrannt Der gerundete und oft leicht verdickte
Rand ist rund nach innen gebogen

Eine besondere Gruppe bilden die Knick-
wandschalen 135 bis 138 (Taf 11), die

durchgehend aus einem orangen, mit Schamotte

gemagerten Ton bestehen (Ware 10) Der
ausgebogene Rand ist kraftig profiliert, der Schulterknick

als deutliche Kante ausgebildet. Das fast

vollständig erhaltene Gefass 137 und das Bodenstuck

138 sind mit einem feinen goldfarbenen

Ghmmeruberzug versehen

Auch die übrigen Schalen, von denen

meist nur die Bodenstucke identifiziert werden

konnten, liegen durchwegs in oxidiert
gebrannten Tonarten vor (Taf. 12,139-145). Die

mit einem Sepia-Motiv aufweissem Grund ver¬

zierte geschlossene Schale 139 gleicht einer «Bol

Roanne». Die Schalen 142 und 143 zeigen Spuren

einer weissen Grundierung, 143 ist rot en-

gobiert Die mit einem Gittermuster verzierte
Wandscherbe 140 durfte ebenfalls von einer
Schale stammen

Ein interessantes Einzelstuck ist der feinke-
ramische Deckel 146 (Taf. 12). Der hochgewolbte
Rucken wurde vermutlich von einem Knopf
abgeschlossen. Das seltene, sorgfaltig hergestellte
Stuck konnte ein kleines zylindrisches Gefass,

also eine Art Pyxis, verschlossen haben. Ver-

gleichsfunde sind aus Yverdon, Besan^on und
auch Bern bekannt21

3.3 6

Mediterrane Importe und ihre Imitationen

Das Keramikensemble aus der Grube vom
Ahornweg enthalt keine importierte Keramik

vom Typ Campana Hingegen liegen zwei

Fragmente von Gefassen vor, die Formen dieser

schwarz gefirmssten Keramik imitieren. Es

handelt sich zum einen um den Rand des Tellers

148 (Taf. 12) mit einem senkrechten, zugespitzten
Rand, der von der Form Lambogha 5/7 inspiriert
ist, und das Bodenstuck eines ähnlichen Tellers.

Beide Imitationen sind aus einem grauen Ton

gefertigt, tragen aber keinen Uberzug
Um einen «echten» Import scheint es sich

hingegen bei der pompejanisch-roten Platte

147 (Taf. 12) zu handeln, von der mehrere
Fragmente in Schicht 2 gefunden wurden (Abb. 9).

Mit Ausnahme der Standflache ist das gesamte
Gefass mit einer hellroten Engobe uberzogen.
Ob das Gefass, das in seinem Ursprungsgebiet

als Backplatte diente, aus Italien selbst oder

aus dem bereits romanisierten Sudfrankreich

stammt, ist ungewiss.22

19 Vergleichbare Gefasse aus Hindelbank Bacher 2005,
Abb 7,7 und 9,4
20 Tonnen von diesem Typ wurden in den 1989 ausgegra
benen Topferofen von Basel, Gasfabrik, hergestellt (Jud
2008, Taf 136)
21 Brunetti 2007, 348, Gefass 601, Guilhot/Goy 1992,
Gefass 136, Bacher 1989, Taf 37,1
22 Goudineau 1970, Hochuh-Gysel 1999, Brunetti 2007,
220 Pompejanisch rote Platten wurden bereits in fruh-
augusteischer Zeit auch m Bern Engehalbmsel hergestellt
Horisberger 2005
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Abb. 9: Roggwil, Ahornweg.

Die pompejanisch-
rote Platte (Taf.12,147).
M. 1:3.

Die 25 Amphorenfragmente stellen nur
etwa 1 % der gesamten Keramikmenge. Das

Gesamtgewicht aller Fragmente beträgt lediglich
2006 g, also weniger als 10 % einer vollständigen

Amphore.
Nach Ausweis der Randscherben sind

mindestens zwei verschiedene Individuen vertreten.
Es handelt sich in beiden Fällen um die Form
Dressel iß mit 5 cm beziehungsweise 5,4 cm
Randhöhe (Taf 12,149,150).

3.3.7

Fehlbrände

Insgesamt 30 Fragmente stammen eindeutig
von Fehlbränden, also von Gefässen, bei denen

es beim Brennvorgang zu Verformungen oder

Blasenbildungen gekommen ist. In einigen Fällen

besteht kein Zweifel, dass die Gefässe beim
Brand zersprungen sind und dass es sich somit

um Abfälle einer Töpferei handelt. Damit liegt
ein sicherer Hinweis auf die Herstellung von
Keramik in Roggwil vor.

Auch wenn der Zustand der Scherben in

einigen Fällen die Identifizierung der Warenart

erschwert, kann doch festgehalten werden,
dass sowohl Grobkeramik wie auch Feinkeramik

hergestellt wurde. Als Beispiele können die

oxidierend gebrannten Töpfe 92 und 93 (Taf. 8)

angeführt werden sowie der in grauer Ware

gefertigte grosse Topf 75 (Taf. 7).

Die Fehlbrände wurden in 14 verschiedenen

Fundkomplexen gefunden, die mehrheitlich zu
den Schichten 2 und 5 gehören.

Das Keramikensemble im
Vergleich

Für das westliche Mittelland haben Frederic

Carrard und Cecile Matthey die wichtigsten
Keramikensembles des 1. Jahrhunderts v. Chr.

miteinander verglichen.23 Wenn wir die von
uns für Roggwil definierten Waren den für diesen

Vergleich benutzten einheitlichen Kategorien

zuordnen, ergeben sich folgende Werte:

Grobkeramik (ceramique grassiere GR) 58%,

graue Feinkeramik (fine grise FG) 21%, hellto-

nige Feinkeramik (fine claire FC) 17%, bemalte

Feinkeramik (fine peinte FP) 3%, Amphoren
und andere Importe 1 %.24

Der in Roggwil auffallend hohe Anteil der

Grobkeramik liegt weit über den entsprechenden

Werten der meisten Fundstellen und findet

nur im Ensemble von Hindelbank, Lindenrain,
eine Entsprechung (GR 59 %). Diese Fundstelle

liegt zwar nahe bei Roggwil, enthält aber auch

eindeutig jüngere Funde, die in Roggwil noch

nicht vertreten sind, wie italische Terra sigil-
lata und helltonige Henkelkrüge.25 Zudem ist

zu bedenken, dass die für Hindelbank gezählten

Werte auf einem Ensemble von nur 29
Gefässen beruhen.

Die statistischen Werte des Roggwiler
Keramikensembles lassen sich auch nicht in die

längerfristige Entwicklung einordnen, wie sie in
Yverdon für die beiden letzten vorchristlichen
Jahrhunderte festgestellt wurde.26 Hier steigt der

Anteil der Grobkeramik, der am Ende der
mittleren Latenezeit bei 21 % liegt, auf maximal 40 %

in der ersten Hälfte des 1. Jahrhunderts v. Chr.

(LT Daa).

Die untypische Zusammensetzung des

Keramikensembles aus der Grube am Ahornweg
lässt vermuten, dass die geborgenen Funde nicht

repräsentativ für die in der Siedlung verwendete

Keramik sind. Diese Frage kann jedoch erst
geklärt werden, wenn weitere Keramikfunde aus

Roggwil vorliegen.

23 Carrard/Matthey 2008, 96.

24 In Klammern die von Carrard und Matthey verwendeten

Bezeichnungen und Abkürzungen.
25 Bacher 2005.
26 Brunetti 2007, 295, flg. 214.
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5

Datierung der Keramikfunde

Die Zweifel an der Repräsentativitat des

einheimischen Keramikensembles aus der Grube vom

Ahornweg legen es nahe, die Datierung vor
allem auf die Importfunde abzustützen.

Im Ensemble von Morat, Combette, das von
den Bearbeitern in den Zeitraum 60/50 bis 20/15

v. Chr. datiert wird, sind neben der frühen
italischen Sigillata auch feinwandige Becher, Krüge
und auch ein Dolium vom Typ «Zürich-Lindenhof»

vorhanden.27 Alle diese für die frühaugusteische

Epoche typischen Elemente fehlen
jedoch im Keramikensemble von Roggwil.

Importfunde, die in Roggwil fehlen, sind
auch in Fundkomplexen vertreten, die noch enger

in die Mitte des 1. Jahrhunderts v. Chr.
datiert werden. Der Horizont E3 von Yverdon, Phi-

losophes, der um 60/50 v. Chr. angesetzt wird,
enthält einen Sigillata-Teller mit schwarzem

Überzug und zwei Krüge.28 In diesem Komplex

ist die helltonige Feinkeramik fast doppelt

so häufig vertreten wie die graue Feinkeramik.

Das Ensemble 6 von Avenches, Lavoex,

datiert um 50 v. Chr., enthält einen feinwandi-

gen Becher aus hellem Ton und eine italische

Amphore vom Typ Dressel 2-4.29 Feinwandige
Becher und Krüge sind auch im Keramikensemble

von Geneve, St Gervais, vertreten, das in den

Zeitraum 60-40 v. Chr. gesetzt wird.30

Das Verfülldatum der Grube von Roggwil
müsste also vor der Jahrhundertmitte liegen und
das Fundgut somit aus dem zweiten Viertel des

1. Jahrhunderts v. Chr. stammen (LT Ü2a). Die
Präsenz einer pompejanisch-roten Platte in der

Grube von Roggwil widerspricht diesem

Zeitansatz nicht. Das früheste in der Schweiz

gefundene Exemplar einer derartigen Backplatte
stammt aus Yverdon, aus der Verfüllung der

Pfostenlöcher für den Wall, dendrochronolo-

gisch ins Jahr 80 v. Chr. datiert.31

Dass aus Roggwil zwei Amphorenränder
der Form Dressel 1B vorliegen, jüngere
Amphorenformen aber fehlen, darf als weiterer Hinweis

auf eine Datierung in die Zeit vor dem
gallischen Krieg gewertet werden.

Die in allen genannten Ensembles geringe
Anzahl der Importfunde und die bereits
diskutierten Zweifel an der Repräsentativitat der

Funde aus der Grube vom Ahornweg mahnen

jedoch zur Vorsicht.

6

Die Metallfunde

Aus der Grube am Ahornweg wurden 48

Metallobjekte geborgen, davon vier aus Bronze und 44

aus Eisen. Die Fundverteilung ist gleichmässig,
die meisten Funde stammen aus den Schichtpaketen

5 und 11 (Abb 7). Die Schichten 7 und 12

mit vielen Tüpfelplattenfragmenten enthielten

nur wenige Metallfunde.

Der Grossteil der Eisenfunde entfällt auf

Nägel und verschiedene Blechfragmente. Unter
den identifizierbaren Funden finden sich sechs

Fibelfragmente, drei Werkzeuge, eine Messerklinge

und zwei Tüllen (Taf. 13).

64

Fibeln

Von den sechs Fibelfragmenten kann nur die

Eisenfibel 5 typologisch präzise bestimmt werden:

Es handelt sich um eine geschweifte Fibel mit
Bügelknoten, einer Leitform der Stufe LT Ü2a.32

Auch die Fibelfragmente 1, 2 und 4, die als

gemeinsames Merkmal eine Spirale mit vier
oder sechs Windungen und äusserer Sehne

aufweisen, könnten von geschweiften Fibeln oder
einem ähnlichen Typ stammen. Auch die bei

den Fibeln 2 und 4 über der Spirale angebrachte

Stützplatte kommt bei derartigen Fibeln häufig
vor.33

Die vier Fibelfragmente sind somit durch
verschiedene typologische Merkmale miteinander

verbunden und bilden eine überraschend

homogene Gruppe.
Gleich drei aus Eisen gefertigte geschweifte

Fibeln mit Bügelknoten, äusserer Sehne und

Stützplatte stammen aus Grube 9 der Grabung

«Postautogarage» aus dem oppidum Rheinau
ZH.34 Unter den Fibelfunden von Morat, Combette,

findet sich ein bronzenes Exemplar dieses

Typs.35 Auch in den spätlatenezeitlichen

27 Carrard/Matthey 2008.

28 Brunetti 2007, 393 und 437. Ubersichtstabelle der
Horizonte und ihrer Datierung S. 289.

29 Morel et al. 2005, 41, und flg. 17.

30 Haldimann 1991.

31 Brunetti 2007,220 Die Platte 512 stammt aus Horizont
D der rue des Philosophes.
32 Rieckhoff 1995

33 Zu den Stutzplatten s. Riha 1979, 12.

34 Schreyer 2005, 146, Abb 5, n° 12-14.
35 Carrard/Matthey 2008, 82, fig. 8,4.
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Schichten vom Basler Munsterhugel ist dieser

Typ häufig vertreten.36 In Yverdon wurden aus

den LT-D2-zeithchen Horizonten nur zwei
Fibeln geborgen. Bei einer davon handelt es sich

um eine Eisenfibel vom Typ Almgren 65 mit
durchbrochenem Fuss, einer Spirale mit äusserer

Sehne und der fur diesen Typ charakteristischen

Stutzplatte.37

Der Fibelfuss 3 gehört mit Sicherheit zu

einer Fibel vom Spatlatene-Schema.

Die Spirale der Bronzefibel 6 mit nur zwei

Windungen und äusserer Sehne ist ungewöhnlich

und kann keinem bestimmten Fibeltyp

zugewiesen werden In der grossen Fibelsammlung

von Michel Feugere finden sich einige

wenige Bronzefibeln mit zwei Spiralwindun-

gen und äusserer Sehne, es handelt sich aber

durchwegs um Einzelstucke und Untervarianten.38

Fur alle diese Fibeltypen schlagt Feugere

eine Datierung in die Mitte des 1 Jahrhunderts

v. Chr. vor.
Die Analyse der Fibelfragmente erlaubt

somit eine eindeutige Bestätigung fur die aus der

Keramikuntersuchung gewonnene Ansicht,
dass die Grube vom Ahornweg um die Mitte
des 1. Jahrhunderts v Chr verfullt wurde und
das Fundmaterial dem zweiten Viertel dieses

Jahrhunderts zuzurechnen ist.

612

Werkzeuge

Bei den drei Eisenstiften 7 bis 9 handelt es sich

wahrscheinlich um Werkzeuge Die beiden ers-

teren sind im oberen Bereich abgebrochen und

unvollständig erhalten. Ihre flach ausgeham-

merte Spitze zeigt, dass es sich um Flachmeis-

sel handelt Das kleine Werkzeug 9 hingegen ist

vollständig. Das spitz zulaufende Ende legt eine

Funktion als Durchschlag, Stichel oder Spitz-

eisen nahe. Das stumpfe Ende zeigt deutliche

Schlagspuren

Vergleichbare Werkzeuge aus Bibracte werden

mit der Metallbearbeitung in Verbindung
gebracht, aber eine Verwendung mit anderen

Materialien kann natürlich nicht ausgeschlossen
werden39 Ähnliche Werkzeuge sind in bedeutender

Zahl auch in La Tene gefunden worden 40

Der Meissel 8 stammt aus der Schicht 5,

wahrend die beiden anderen Werkzeuge im
Aushub gefunden wurden. Ein direkter
Zusammenhang der Werkzeugfunde mit den Abfallen

einer Munzwerkstatt kann deshalb nicht

nachgewiesen werden, auch wenn er wahrscheinlich
scheint

7

Schlussbetrachtung

Die Ausgrabung der Kellergrube vom Ahornweg

1 erlaubt einen ersten Einblick in die Le-

bensreahtat der Bewohner des latenezeithchen

oppidums von Roggwil Die Funde stammen

aus dem Zeitraum zwischen 80/70 und 60/50

v. Chr., unmittelbar vor dem Auszug der Helve-

tier und dem Ausbruch des gallischen Krieges.
Bei den geborgenen Funden handelt es sich

einerseits um Haushaltsabfalle (Keramik,
Muhlsteine), Uberreste von Holzkonstruktionen (Ei-

sennagel) sowie um Abfalle von handwerklichen

Tätigkeiten (Tupfelplatten, Schmelztiegel,

eiserne Werkzeuge, Keramikfehlbrande).
Daraus lasst sich schhessen, dass im Bereich der

Fundstelle sowohl Wohnbauten wie auch

verschiedene Werkstatten vorhanden waren
In der Grube vom Ahornweg 1 enthielten

die Schichten 12, 10/14 und 5 besonders viel

Holzkohle, die von den häuslichen Herdstellen

oder aus der handwerklichen Produktion stammen

kann (Abb. 3). Wahrend Schicht 5 nicht

nur viel Keramik, sondern auch besonders

viele Tupfelplatten enthielt, ist die Konzentration

der Werkstattfunde in den Schichten 7 und

12 (Holzkohle) deutlich erhöht (Abb. 7)

Haushaltsabfalle finden sich jedoch in allen Schichten,

und die Vermischung mit den Uberresten

aus der handwerklichen Produktion muss noch

vor der Einfullung in die Grube erfolgt sein

Die Haushaltskeramik ist noch weitgehend

von den traditionellen Formen geprägt. Der
Fund einer pompejamsch-roten Platte kann als

erster Vorbote der Romanisierung angesehen
werden Ob mit dieser neuartigen Backplatte
auch bereits mediterran beeinflusste Gerichte

auf dem Speisezettel der Roggwiler auftauch-

36 Furger Gunti 1979, Abb 36, 11 und 14

37 Brunetti 2007, 330 und 414 (Nr 982)
38 Feugere 1985 n° 94 (Taf 6), Typ 2b aus dem oppidum
Vie Cioutat von Möns (FR, Gard), aus einem Kontext aus
der Mitte des 1 Jh v Chr n° 345, 346 (Taf 26), Typ 3c

(Pseudo-Mittellatene-Fibel) n° 915 (Taf 65), Typ 6b aus
Vielle Toulous (FR, Haute-Garonne)
39 Molders 2010, Taf 54-56
40 Lejars 2013, pl 51, 2866-2874, Vouga 1923, pl XLIV-
XLVI
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ten, ist allerdings fraglich. Verschiedene

Untersuchungen lassen nämlich den Schluss zu, dass

in Gallien diese Platten nicht zum Backen,
sondern als gewöhnliches Tafelgeschirr benutzt
wurden.41

Die Überreste von mehreren italischen

Weinamphoren bestätigen die Existenz von
Handelskontakten mit dem Süden. Die bescheidene

Menge an Amphorenscherben erstaunt

nicht, sind doch diese Funde im Schweizer

Mittelland deutlich seltener als in der Region Basel

oder generell in Gallien.

Obwohl die Erforschung der Fundstelle

Roggwil noch ganz am Anfang steht, lassen sich

mit der vielfältigen handwerklichen Produktion

und den Südimporten doch bereits typische

Merkmale eines latenezeitlichen oppidums
feststellen.

Das neuentdeckte oppidum von Roggwil

liegt in einem Gebiet, aus dem vorher noch

keine grosse latenezeitliche Siedlung bekannt

war. Roggwil befindet sich etwa in der Mitte
zwischen dem oppidum von Bern-Engehalbinsel
und demjenigen von Windisch AG. Das

Fundmaterial von Roggwil ist noch zu wenig umfangreich,

um einen systematischen Vergleich mit
den umliegenden Regionen zu ermöglichen. Die

Einflüsse aus der Westschweiz scheinen jedoch
stärker zu sein als jene der Ostschweizer Region.
Die Unterschiede zum Fundgut aus der Region
Basel sind hingegen deutlich.42

Zusammenfassung

Bei einer 2008 in Roggwil, Ahornweg 1,

durchgeführten Grabung konnten die Reste einer

grossen latenezeitlichen Kellergrube geborgen
werden.

Die Untersuchung von 2242 Keramikfragmenten

erlaubte die Bestimmung von 266 Ge-

fässen, unter denen das grobkeramische
Küchengeschirr mit 59 % überdurchschnittlich

vertreten ist. Bei der Feinkeramik sind die

graue und die oxidierend gebrannte Ware etwa

zu gleichen Teilen vorhanden, die bemalte Keramik

spielt mit 3 % keine bedeutende Rolle mehr.

Eine pompejanisch-rote Platte stellt den einzigen

Importfund dar. Die Amphorenscherben
stellen nur 1% der gesamten Keramikmenge
und stammen von mindestens zwei italischen

Weinamphoren vom Typ Dressel 1B. Eine Reihe

von Fehlbränden zeigt, dass in Roggwil Kera¬

mik auch hergestellt wurde. Die Keramikfunde

stammen aus dem zweiten Viertel des 1.

Jahrhunderts v. Chr. (LT Ü2a). Der Fund einer
geschweiften Fibel mit Bügelknoten bestätigt
diese Datierung. Drei eiserne Werkzeuge können

dem metallverarbeitenden Handwerk
zugeordnet werden.

Die Kellergrube gehört zu den Überresten

der grossen befestigten Siedlung auf dem

Fryburg genannten Plateau von Roggwil. Die
Funde aus den Lebensbereichen Haushalt und
Handwerk erlauben einen ersten Einblick in die

Lebensverhältnisse der Bevölkerung des

neuentdeckten helvetischen oppidums.

Resume

En 2008, ä l'occasion d'une fouille realisee ä

Roggwil, Ahornweg 1, les vestiges d'une grande
fosse latenienne ä vocation de cave ont pu etre

degages. L'etude des 2242 tessons de ceramique
a permis d'identifier 266 recipients, dont une
forte proportion de ceramique culinaire grassiere

qui, avec 59%, parait surrepresentee au
sein de cet ensemble. La ceramique fine grise
de meme que celle ä cuisson oxydante sont

representees ä part egale, alors que la ceramique

peinte ne tient plus qu'un role marginal avec 3 %

du corpus. Un plat rouge pompeien constitue
la seule importation. Les tessons d'amphores

representent 1% de l'ensemble ceramique total
et se rapportent au moins ä deux amphores vi-
naires italiques de type Dressel 1B. Une serie de

rates de cuisson indiquent par ailleurs que de

la ceramique fut aussi produite ä Roggwil. Les

fragments de poterie datent du second quart
du ier siecle av. J.-C. (LT D2a). La decouverte

d'une fibule ä arc cambre avec bouton sommi-
tal confirme cette datation. Trais outils en fer se

rapportent ä l'artisanat du metal. La cave creu-
see fait partie des vestiges du vaste habitat forti-
fie, sis sur le plateau denomme Fryburg, ä Roggwil.

Les trouvailles evoquant des facettes de la

vie domestique et de l'artisanat, offrent un
premier aper<;u du quotidien de la population qui
occupait Yoppidum recemment decouvert.

41 Zur Verwendung s. etwa Goudineau 1970, 165 und
Hochuli-Gysel 1999, 65.
42 Bern: Bacher 1989; Zurich: Balmer 2005; Windisch:
Roth 2005; Rheinau: Schreyer 2005; Basel: Jud 2008; Desch-
ler-Erb 2011.
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Tat. 1: Kochtöpfe von bauchiger Form, ohne abgesetzte Schulter, mit einfachem, ausgebogenem Rand.
8 helltonige Grobkeramik (Ware 2); 9-13 «mi-fine» grau (Ware 3). M. 1:3.

1 -7 graue Grobkeramik (Ware 1);
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Taf. 2: Kochtöpfe mit geradem oder nach innen geneigtem Rand (14-26). 16 graue Grobkeramik (Ware 1); 17 helltonige Grobkeramik
(Ware 2); 14, 18-24 «mi-fine» grau (Ware 3); 15, 25-26 «mi-fine» helltonig (Ware 4). M. 1:3.
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Tat. 3: Kochtöpfe. 27-32 graue Grobkeramik (Ware 1); 34 helltonige Grobkeramik (Ware 2); 33 «mi-fine» grau (Ware 3). M. 1:3.



134 ARCHÄOLOGIE BERN / ARCHEOLOGIE BERNOISE 2016

36

^ I l %
O / 39

Taf. 4: Grobkeramische Schüsseln. 42-47 graue Grobkeramik (Ware 1); 36 helltonige Grobkeramik (Ware 2); 35, 37-40 «mi-fine» grau
(Ware 3); 41 «mi-fine» helltonig (Ware 4). M. 1:3.
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Taf. 6: Grobkeramische Schüsseln und Becher. 64-69 graue Grobkeramik (Ware 1); 70, 73-74 helltonige Grobkeramik (Ware 2);
71 «mi-fine» grau (Ware 3); 72 «mi-fine» helltonig (Ware 4). M. 1:3.
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Taf. 7: Feinkeramische Hochformen. Graue Feinkeramik: 75-77 (Ware 5); 78-81 (Ware 7); helltonige Feinkeramik: 82 (Ware 8);
83-87 (Ware 9). M. 1:3.
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Taf 8: Feinkeramische Hochformen. Helltonige Feinkeramik: 91, 94, 96 (Ware 8); 88-90, 92, 93, 97 (Ware 9); 95 (Ware 10). M. 1:3.
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Taf. 9: Tonnen. Graue Feinkeramik: 98-103, 107-109 (Ware 5); 104-106 (Ware 7); helltonige Feinkeramik: 110-112 (Ware 8);
113, 114 (Ware 9). M. 1:3.
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Taf. 10: Tonnen. Grautonige Feinkeramik: 115, 117-120 (Ware 5); 116, 121 (Ware 7); helltonige Feinkeramik: 122, 123 (Ware 8); 124, 125

(Ware 9); 126 (Ware 10 mit weisser Bemalung). M. 1:3.
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Tat. 11: Feinkeramische Schüsseln: 127 (Ware 5); 128-130 (Ware 6); 131-133 (Ware 7); 134 (Ware 8). Feinkeramische Knickwandschalen:
135-138 (Ware 10; 137-138 mit Glimmerüberzug). M. 1:3.
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Taf. 12: Feinkeramische Schalen, Deckel, Importe. Helltonige Feinkeramik: 139, 141-146 (Ware 9); 140 (Ware 10). 139-143 bemalt.
Feinkeramischer Deckel 146 (Ware 9); pompejanisch-rote Platte 147; grautonige Campana-Imitation 148; Amphore 149-150. M. 1:3.
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Katalog

1 Eisenfibel Spirale mit vier Windungen und
äusserer Sehne Drahtformiger Bügel mit rundem
Querschnitt, steil ansteigend Fnr 106801 Betund
Pos 2

2 Eisenfibel Spirale mit vier Windungen und aus

serer Sehne Der drahtformige Bügel mit rundem
Querschnitt steigt senkrecht an Uber der Sehne ist
eine Stutzplatte zu sehen Fnr 106329 Befund
Pos 5

3 Eisenfibel Einfach durchbrochener Rahmenfuss

mit rmnenformigem Nadelhalter Bugelansatz mit
rechteckigem Querschnitt Fnr 106347 Befund
Detektorfund Aushub

4 Eisenfibel Spirale mit mindestens vier Windungen

und vermutlich äusserer Sehne Drahtformiger

Bügel mit rundem Querschnitt und Stutzplatte
über der Spirale Fnr 106333 Befund Pos 5+11

5 Eisenfibel Bügel und Fussansatz einer
geschweiften Fibel mit Bugelknoten Rechteckiger
Bugelquerschmtt hinter dem Knoten Fuss mehr
fach durchbrochen Fnr 106333 Befund Pos 5+11

6 Bronzefibel Nadel und Spirale mit 2 Wmdun

gen und äusserer Sehne Fnr 106333 Befund Pos

5+11

7 Flachmeissel Eisenstift mit rechteckigem
Querschnitt und flacher Spitze Am oberen Ende abge
brachen Fnr 106501 Befund Lesefund

8 Flachmeissel Eisenstift mit rechteckigem
Querschnitt und flach auslaufender Spitze, am oberen
Ende abgebrochen Fnr 106326 Befund Pos 5

9 Spitzmeissel/Punze Sechseckiger Eisenstift, das

obere Ende ist flach mit leicht uberstehenden
Randborten, das untere Ende spitz zulaufend Fnr
106347 Befund Detektorfund Aushub

10 Messerklinge Fragment einer eisernen Messer

klinge mit geradem Rucken und gerader Schneide
Fnr 106801 Befund Pos 2

11 Tülle Eisenblech von 2 bis 3 mm Starke, amunteren

Ende umgeschlagen Dm max 2 cm Fnr
106319 Befund Pos 5+11+12+13+14+19

12 Tülle Eisenblech von 2 mm Starke, zu einer ko
nisch zulaufenden Tülle zusammengerollt Im
Querschnitt stellenweise facettiert Das untere
Ende ist durch das sorgfaltig umgeschlagene Blech
verschlossen Dm max 1,4 cm Fnr 106334
Befund Pos 11

Taf. 13 Roggwil, Ahornweg 1, ausgewählte Metallfunde. Alles Eisen, ausser 6 (Bronze) M. 1.2.
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